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 „Die Einheit Europas war  
ein Traum von wenigen.  
Sie wurde eine Hoffnung  
für viele. Sie ist heute  
eine Notwendigkeit für  
uns alle.“
 Bundeskanzler Konrad Adenauer in einer  
 Regierungserklärung vor dem Deutschen  
 Bundestag am 15. Dezember 1954

Darum Europa!
Europa hat die Wahl – Ende Mai können 400 Millionen 
Bürger ihre Stimme abgeben. Im neu gewählten Parla-
ment werden 705* Abgeordnete sitzen, allein 96 aus 
Deutschland. 

Es ist nicht irgendeine Wahl. Denn das „Konzept  
Europa“ steht in der Kritik. Es ist schick geworden, die 
Europäische Union (EU) für alle möglichen Missstände 
verantwortlich zu machen. Dass die Diskussionen nicht 
immer faktenbasiert geführt werden, zeigt uns die 
Geschichte des Brexits. 

Europa steht vor gewaltigen Herausforderungen.  
Und die machen schon lange nicht mehr an nationalen 
Grenzen halt. Sie lassen sich nur gemeinsam angehen. 

Deshalb brauchen wir gerade jetzt ein starkes Europa. 
Europa braucht gerade jetzt Menschen, die sich für 
seine Werte einsetzen. Deshalb gilt für uns: am 26. Mai 
#europawaehlen!

vfa – die forschenden Pharma-Unternehmen
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Ja zu Europa!

Der Kontinent blickt auf eine 70-jährige
Erfolgsgeschichte zurück. Die Anfänge 
einer europäischen Union in den 1950er
Jahren waren die Initialzündung für eine
bis heute andauernde Phase des Friedens.
Ein Blick in die Geschichtsbücher zeigt, 
dass das wenig mit Glück, sondern viel 
mit harter Arbeit zu tun hat. Der Beginn 
der Union läutete außerdem eine Phase 
des Wohlstands ein: Das liegt auch an den 
Grundfreiheiten, für die die EU steht. Es 
herrscht freier Personen-, Waren-, Dienst-
leistungs- und Kapitalverkehr. 

Davon profitiert auch die forschende phar-
mazeutische Industrie. Und damit auch 
ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Das
gemeinsame Europa ist der zweitgrößte 
Markt für Arzneimittel weltweit. 750.000
Menschen arbeiten in Europa in dieser 
Hightech-Branche. Sie machen Europa 
zu einem der fortschrittlichsten Orte von 
pharmazeutischer Forschung und Produk-
tion weltweit. 

Aber: Wenn Europa zum Thema wird, ist 
die Gurke nicht weit. 
 

Europa ist nicht perfekt – 
doch die Gesamtbilanz stimmt 

Die Verordnung Nr. 1677/88/EWG zur Fest-
setzung von Qualitätsnormen für Gurken 
gilt in ihrem Versuch, deren Krümmung 
zu definieren, als Ausgeburt von „Euro-
kratie“. Die EU-Kommission hat sie längst 
außer Kraft gesetzt – übrigens gegen den 
Widerstand zahlreicher Mitgliedsländer. 
Andere Errungenschaften der EU wie 
deutlich gesenkte Kosten für Flugtickets, 
Bankgeschäfte oder Telekommunikation 
finden dagegen so gut wie keinen Wider-
hall. Dabei verdanken wir sie u. a. dem
Kampf von Europas Institutionen gegen
nationale Monopole. 

Unsere europäischen Nachbarn sind  
unsere wichtigsten Handelspartner.  
Freier Handel von Waren und Kapital,  
von Dienstleistungen und Wissen sind für 
die Wirtschaft wie frische Luft. Das baut 
Barrieren ab, erlaubt die Konzentration  
auf das Wesentliche und wirkt innovations-
beschleunigend. Das wiederum sorgt für 
mehr Wohlstand.
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400 Millionen
Menschen 

sind Ende Mai  
aufgefordert, ein neues Europa- 

parlament zu wählen, 

750.000 

von ihnen arbeiten  
in der Pharmaindustrie.



Europa tut gut!

Es ist eine Binsenweisheit. Die großen 
Herausforderungen unserer Zeit sind in 
Alleingängen nicht zu meistern – was für
die Klima-, Energie- oder Wirtschaftspo-
litik wahr ist, gilt auch im Kampf gegen 
Krebs, Alzheimer oder seltene Erkrankun-
gen. Europa ist mit mehr als 500 Millionen 
Menschen, seinem engen Netz an For-
schungsinstitutionen und seinen Unter-
nehmen einer der besten Orte der Welt  
für pharmazeutische Forschung. Pharma-
Unternehmen investierten im Jahr 2017  
20 Milliarden für die Entwicklung neu-
er Medikamente und Impfstoffe – und 
machen die EU damit nach den USA zum 
zweitgrößten Standort für pharmazeuti-
sche Forschung weltweit. 
 
Das alles ist kein Zufall, sondern das Er-
gebnis gemeinsamer Anstrengungen von
staatlichen Organen, Zulassungsbehörden, 
Kliniken und Universitäten, Forschungs-
gesellschaften, Patientenorganisationen 
und der pharmazeutischen Industrie. Denn 
großartige Fortschritte entstehen in Netz-
werken – und nicht im stillen Kämmerlein.
Ohne dieses grenzübergreifende Klima  
von Kooperationen wären viele Therapie-

erfolge der vergangenen Jahre gar nicht 
oder erst mit Verspätung bei den Patienten 
angekommen. Europa macht auch Sinn. 
Zum Beispiel:

Die Europäische Arzneimittel- 
Agentur EMA 

Was die EU im Großen ist, ist die EMA 
im Bereich der Arzneimittel: Sie sorgt 
europaweit für ein Plus an Sicherheit und 
unterstützt ein Mehr an Innovationen. 
Sie sieht ihre Aufgabe darin, dass neue 
Medikamente zügig die Patientinnen und 
Patienten erreichen können und Arznei-
mittel über ihren gesamten Lebenszyklus 
hinweg beobachtet und überwacht werden. 
Die EMA nahm 1995 ihre Arbeit auf. Neue 
Arzneimittel werden in Europa seitdem  
in der Regel für alle Mitgliedsstaaten zent-
ral zugelassen.
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So viel wie Indien, China  
und Japan zusammen:  

 

20 Milliarden  
Euro

pro Jahr investieren Europas  
Pharma-Unternehmen in Forschung 

und Entwicklung neuer 
Medikamente und Impfstoffe.



securPharm – der neue  
Schutzschild gegen Arznei- 
mittelfälschungen 

Im Februar 2019 ist der Startschuss 
gefallen – seitdem gilt in Europa ein neues 
System gegen Arzneimittelfälschungen. Die   
 „European Medicines Verification Organi-
sation“ (EMVO), in Deutschland unter dem 
Namen securPharm bekannt, ist weltweit 
einzigartig. Sie vereint alle relevanten 
Stakeholder – Apotheken, Großhandel 
und pharmazeutische Industrie – in einem 
Konstrukt, das sowohl von seiner Größe 
als auch vom Einsatz neuester Technologie 
her beispiellos ist. Das Ziel: verhindern, 
dass Arzneimittelfälschungen in die legale 
Vertriebskette eindringen. 
 
securPharm macht jede einzelne legale 
Arzneimittelpackung zu einem digitalen 
Einzelstück und das ist ein Riesenprojekt: 
Allein in Deutschland werden jährlich rund 
700 Millionen Packungen verordnet. 

Die EU-Verordnung im Kampf 
gegen seltene Erkrankungen 

Europa setzt sich für die Menschen ein –
auch solche, die an einer seltenen Krank-
heit leiden. Hinter diesem Gedanken 
steckt die Verordnung (EG) Nr. 141/2000 
zur Förderung von Medikamenten gegen 
seltene Erkrankungen. Damit hat Europa 
einen Rahmen geschaffen, um die For-
schung für die sogenannten Waisen der 
Gesundheitssysteme zu fördern. Um es 
vorwegzunehmen: Die Verordnung ist 
ein toller Erfolg. Sie baut Hindernisse ab, 

denn die Herausforderungen sind groß: Die 
Krankheiten, meist genetischer Natur, sind 
komplex, ihre Ursachen oft unbekannt und 
die Entwicklungskosten und -risiken hoch. 
Europa macht den Unterschied: Noch nie 
gab es so viele Medikamente gegen seltene 
Erkrankungen wie heute (ca. 160 Arzneimit-
tel). Noch nie gab es so viel Forschung (ca. 
1.900 neue Therapien in der Entwicklung).

Die Innovative Medicines 
Initiative (IMI) 

Die europäische Innovative Medicines  
Initiative (IMI) ist im Bereich der Life Sci-
ences weltweit die größte öffentlich-private 
Partnerschaft. Finanziert von der Europä-
ischen Union und dem Verband der euro-
päischen Pharma-Unternehmen und deren 
Verbänden (EFPIA), hat sie das Ziel, die 
Entwicklung von Medikamenten zu fördern. 
Über 5 Milliarden Euro Budget, über 100 
Projekte, mehr als 3.800 wissenschaftliche 
Publikationen – die Liste der IMI-Gewinner 
ist lang. Wirtschafts- und Wissenschafts-
standorte profitieren, der Gesundheits-
sektor, die Unternehmen und natürlich die 
Patientinnen und Patienten von heute und 
morgen. Kurz: Europa tut gut.
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EU-Verordnung mit Folgen:

160  
Medikamente

gegen seltene Leiden verfügbar  
und rund 

1.900  
Wirkstoffe

in der Entwicklung



4. Europa macht’s preiswerter.
Seit 2017 hat es sich „ausgeroamt“ – Euro-
päerinnen und Europäer können in der EU
reisen, ohne Roaming-Gebühren zu zahlen.
Es ist die EU, die dafür gesorgt hat, dass
Telefonieren, Flugtickets oder Bankgebüh-
ren billiger wurden. Europa ist am eigenen
Geldbeutel messbar. Es ist nicht „weit 
weg“. Europa ist ganz nah dran.

5. Europa sorgt sich.
112 – die Nummer gilt in ganz Europa. Die
EU hat sie 2008 eingeführt. Damit Ret-
tungskräfte schneller am Unfallort sind.
Eine EU-Verordnung regelt die Etikettie-
rung von Lebensmitteln und sorgt so für 
hohe Standards unserer Nahrungsmittel. 
Streng ist die EU auch bei der Überwa-
chung von Trinkwasser oder Badegewäs-
sern. Und haut ihren Mitgliedern schon mal 
auf die Finger, wenn die das anders sehen. 
Die EU kümmert sich. 

6. Europa ist vielfältig.  
Als großer Wirtschaftsraum mit etwa einer 
halben Milliarde Menschen ist Europa
auch für den Rest der Welt attraktiv. Für
Europäerinnen und Europäer hat das
gewaltige Vorteile: ein reicheres Warenan-
gebot, ein Wettbewerb für immer bessere
Produkte mit preissenkender Wirkung.
Dank Europa haben wir die Wahl. 

7. Europa ist ein Exportschlager.  
Europa steht weltweit für Freiheit, für hohe 
soziale Standards, für eine fortschrittliche 
Umwelt- und Klimapolitik, für Freihandel und 
Sicherheit. Dies alles sind europäische Wer-
te, für die es sich auch weltweit zu kämpfen 

1. Europa macht es einfach.
Und wie: Einfach ins Auto setzen und nach
Rom fahren? Ohne Geldwechseln, Schlag-
bäume, internationalen Führerschein? 
Ohne Umrechnen für den schnellen Preis-
vergleich? Die EU hat dafür die Weichen
gestellt. Auch für ein Reisen ohne Sorgen,
weil der Krankenversicherungsschutz auch
südlich des Brenners gilt. Oder sonstwo in
der EU. Danke, Brüssel. 

2. Europa forscht.  
Innovation, Erfindungsreichtum, Mut zu
Neuem – das ist der Treibstoff moderner
Gesellschaften. Die EU weiß das und stellt
80 Milliarden Euro allein zwischen 2014 
und 2020 zur Forschungsförderung bereit. 
Und sorgt für Rahmenbedingungen, damit 
Innovationen gedeihen können. Davon 

lohnt. Doch Europas Werte bleiben nur Ex-
portartikel, wenn es auch zu Hause stark ist. 
Die EU ist attraktiv. Und muss es bleiben. 

8. Europa ist cool.
Europa zelebrieren wir jeden Tag: die Pizza
beim Italiener, der Kollege aus Irland, der
Eisenbahnwaggon aus Frankreich, das
deutsche Auto, der portugiesische Wein,
die Windkraftanlage aus Dänemark, die
Orangen aus Spanien, das griechische
Olivenöl oder Urlaub in Österreich. Europa
ist – so sein Leitspruch – „in Vielfalt
vereint“. Wir alle sind Europa. Jeden Tag. 

9. Europa ist stark.  
Aber eben nur gemeinsam: Denn keines 
seiner Mitgliedsländer hat allein die Power, 
um im Konzert der Globalisierung ausrei-
chend Gehör zu finden. Die EU hingegen 
bringt die Pfunde auf die Waage, um in 
internationalen Fragen ein wichtiges Wort 
mitzureden. Wenn es um Dinge geht, die 
nicht hier entschieden werden, aber durch-
aus Auswirkungen haben können auf das 
Land, in dem wir leben. Die EU ist unser 
aller Anwalt. 

10. Europa ist nicht perfekt.
Es ist wie in jeder Familie: Man lebt und 
lacht zusammen, unternimmt etwas ge-
meinsam. Aber manchmal gibt es unter-
schiedliche Sichtweisen, Kritik und auch 
Streit. Wichtig ist: Am Ende des Tages 
findet man gemeinsam einen Ausweg, einen 
Kompromiss. Weil man auf einem gemein-
samen, tragfähigen Boden steht. So ist 
Europa auch. Es ist nicht perfekt. Aber
die Gesamtbilanz stimmt.

profitiert auch Deutschland – bis heute das 
Land der Erfinder. Forschung und Innovati-
on sind wesentliche Elemente für Wachs-
tum und Beschäftigung. Die EU packt’s an.

3. Europa ist ganz schön sicher. 
Terroristen, Cyberkriminelle, Menschen-
händler oder das organisierte Verbre-
chen – sie kennen keine nationalen 
Grenzen. Die EU hat sich die gemeinsame 
Sicherheit auf die Fahnen geschrieben. Sie 
erleichtert die Vernetzung der nationalen 
Sicherheitskräfte und investiert intensiv in
die polizeiliche Zusammenarbeit. Europol 
erstellt Sicherheitsanalysen als Grundlage 
einer effektiveren gemeinsamen Bekämp-
fung. Es gibt keine 100%ige Sicherheit. 
Aber es gibt ein Europa, das alles tun will, 
um seine Bürger zu schützen. 
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10 Pillen  
gegen chronischen  
Europa-Kater
Normalerweise geben wir keine Therapieempfehlungen. Das ist 
Aufgabe von Ärztinnen und Ärzten. In Sachen Europa machen 
wir mal eine Ausnahme. Denn gegen chronischen Europa-Kater 
gibt es ein Mittel: Fakten.



Gut für F&E: Die Branche investiert  
in Europa in die Entwicklung

neuer Medikamente so viel wie Indien,
China und Japan zusammen.

Ausgaben für Forschung und Entwicklung in Mrd. Euro, 2017

Europa ist gut!
Die pharmazeutische Industrie ist ein bedeutender Wirtschafts-
faktor in der EU. Als Produktionsstandort spielt Europa eine
wichtige Rolle in der weltweiten Medikamentenversorgung.
Gleichzeitig ist Europa ein gutes Pflaster für unsere Industrie,
weil hier mit hoher Taktzahl geforscht wird.

Gut für ein Mehr an Wohlstand:
Die Zahl der Exporte aus der EU übersteigt  

die Importe und sorgt durch den
Handelsbilanzüberschuss für Arbeitsplätze.

EU-Handel in Mrd. Euro

Gut für einen modernen Pharmastandort:  
Die Produktion – hauptsächlich von  

Hightech-Medikamenten – in der EU ist in  
5 Jahren um 20 Prozent gestiegen.

Produktion pharmazeutischer Erzeugnisse in der EU in Mrd. Euro
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China  6,4

Europa  20,9

Japan  10,8

53,6  USA

  Indien  3,8
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Freiheit, Sicherheit, Wohlstand – es ist schon viel erreicht worden.
Auch bei der Gesundheit! Europäer leben heute 30 Jahre länger als 
vor einem Jahrhundert. Die Krebstodesraten sind in den vergange-
nen 20 Jahren um ein Viertel gefallen. Wir können uns heute durch 
Impfungen vor fast 30 Krankheiten schützen. 

Nur ausruhen wollen wir uns auf dem Erreichten nicht. Denn wir 
leben in Zeiten eines regelrechten Innovationsbooms. Unsere Auf-
gabe sehen wir darin, neue wissenschaftliche Erkenntnisse in noch 
bessere, noch verträglichere und noch sicherere Medikamente und 
Impfstoffe zu übersetzen. 

Hier schließt sich der Kreis: Ein gesundes und ein starkes Europa 
sind zwei Seiten derselben Medaille. Nur wenn es gesund ist, kann 
Europa sich stark entwickeln. Und nur wenn es stark ist, kann es  
in allen Bereichen unseres Lebens Fortschritte erstreiten. Das gilt  
auch für Europa als Forschungsstandort von Weltformat und als 
Wegbereiter für eine noch bessere Medizin von morgen. 
 
Darum Europa!

Gemeinsam für
ein gesundes Europa!
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